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Dıie Sonntags-Gebote> 61
Ist der Christ für den Sonntag oder der Sonntag für den Christen da (vgl
9

In diesem etzten Abschnuitt geht 6S darum, die amtliche den Sonntag be-
treffende Gesetzgebung 1ın Kirche un: Staat knapp skiızzi1eren un kritisch

beurteıilen, wobe] nochmals die jüdischen Sabbatregelungen und Jesu Hal-
Lung diesen gegenüber miıt in den Blick nehmen sınd, un: schließlich ISt
auch der Wert der Sonntagstfeıier in der Gesellschaft VO heute (Industrıie-,
Konsum-, Bıldungs- un: Freizeitgesellschaft) herauszustellen.

&7 Dıie Entfaltung V“O  - Sonntagsgeboten
Als ‚,Sonntags-Gebote‘‘ sınd die Verpflichtung ZUTFr Arbeitsruhe un die

Verpflichtung ZU Meßbesuch unterscheiden. (Das Gebot ber den
Kommunionempfang einmal jJährlich in der ÖOsterzeıt und iın Todesgefahr
steht nıcht 1n Zusammenhang mıiıt der sonntäglichen Meßpflicht.)

4.1  x In frühchristlicher Zeıt W ar W1e bereıts erwähnt der Sonntag eın
gewöhnlicher Arbeitstag; dennoch galt 6S als selbstverständlich, daß alle Chri-
SteN; denen N möglıch Wal, regelmäßig der sonntäglichen Versammlung
ZUr Eucharistiefeier teılgenommen und ohl auch die Kommunion empfan-
Cn haben

Dıie eilnahme der Eucharistie W ar das Hauptmerkmal der Zugehörig-
eıt Zur Kırche un die Mıtte kırchlichen Lebens, enn

Tautfe W ar Autfnahme 1ın die Eucharistiegemeinschatt,
Exkommunikation War Ausschliefßung aus dieser,

Bäarenz, Das Sonntagsgebot. Gewicht und Anspruch eines kirchlichen Leitbildes, München
1982; Boekholt, Das Geheimnıs der Eucharıistie ın der kırchlichen Rechtsordnung. Grundrifßß
der partıkularen Gesetzgebung für die Bıstümer der Bundesrepublik Deutschland, Rom 1981
(Biblioteca dı scıienze religi0se 36); bes Kap VIL Dıie Sonntagspflicht (S K Huber,
Geist un Buchstabe der Sonntagsruhe. Eıne histor.-theol. Untersuchung ber das Verbot der
knechtlichen Arbeit VO der Urkirche bıs auf Thomas VO Aquıin, Salzburg 1958 (Studıa Theolo-
g1ae Moralıs Pastoralıis 4 > Kottje, Studien ZU Einfluß des Alten Testamentes auf
Recht und Liturgıe des frühen Mittelalters (6.—8 Jahrhundert), Bonn (Bonner hıstor. For-
schungen 235 bes Das Sonntagsgebot (Sn Molinskı, Das Sonntagsgebot z@wischen
AÄnspruch un Erfüllung, 1nN: Gemeinde 1m Herrenmahl. Zur Praxıs der Meßteier (FS Lengeling),
hg VO:  } Maas-Ewerd u. Rıchter, Einsiedeln Freiburg/Br. 1976, 50—90; Pettirsch,
Das Verbot der D: servilia ın der Heiligen Schrıft Un ın der altkırchlichen Exegese, 1nN:! kTh
69 E 247—327 414—444; Thomas, Der Sonntag ım en Mittelalter. Mıt Berück-
sichtigung der Entstehungsgeschichte des christlichen Dekalogs dargestellt, Göttingen 1929 (Das
Heılıge unı! die Form Beihefte ZUur Monatsschrift für Gottesdienst und christliche Kunst 6);

Troxler, Das Kirchengebot der Sonntagsmeßpflicht als moral-theologisches Problem ın Ge-
schichte Un Gegenwart, Freiburg/Schw. 1971 (Arbeiten ZUT prakt Theologie, hg VO: Pastoral-
institut der Universıität Freiburg/Schw. Z



Rekonzıiliation (kirchliche Versöhnung) W alr Wiederzulassung ZUT. Eucharı-
stiegemeinschaft,
Krankenkommunion W ar Einbeziehung der 1abwesenden Kranken in die
Eucharistiegemeinschatt, und
Interkommunion VO Gemeıinde Gemeinde W ar Anerkennung der Sar
gehörigkeit ZAT. Kırche.
Dennoch 1St auch tür die apostolische eit bereıits die Nachlässigkeıt einıger

Christen bezeugt: ‚ „Laißt unls nıcht unNnsereiIl Zusammenküntten ternbleiben,
WwI1e N einıgen Z Gewohnheit geworden 1St; sondern ermuntert einander,
und das mehr, als ıhr seht, da{fß der Taz naht!“‘‘ (Hebr Es 1St
heliegend, dafß die Zahl der Nachlässigen zunahm, Je orößer die Gemeinden
wurden und Je länger die Wiederkunft des Herrn auf sıch arten 1eß

Frühchristliche Texte in großer Zahl schärten die gewissenhafte eilnahme
Sonntagsgottesdienst eın (u Klemens N Rom, Ignatıus VOIN Antıo-

chien); und 1n Märtyrerakten wırd gerade diese Teilnahme eiıgens hervorge-
hoben als Glaubenszeugnıis S WwaAr sınd Chrısten, WIr können nıcht auf die
Sonntagsteıer verzichten!‘‘ und als Verurteilungsgrund für viele.

Von einem ausdrücklichen un verpflichtenden Gebot ZÄNEE Feıer der Sonn-
Lagsmesse ann aber och keine ede se1in. Die Teilnahme 1St daher nıcht (e-
bots-Erfüllung, sondern Bekenntnıis YABBE Kıirche, nıcht Folge elınes VO  aD} außen
auferlegten ‚du mußt  CC sondern eiınes ınneren ‚ ich Muds:“, ıch kann al
nıcht anders.

Dıie wachsende Zahl der Christen un ohl auch die römisch-abendländi-
sche Eıgenart, alle gesellschaftlichen Angelegenheiten gesetzlich regeln,
tühren schließlich Kodifizierungen 1im kırchlichen WwW1e 1m staatlıchen Be-
reich.

4.1  N In den bırchlichen Synodal-Bestimmungen 1St Call, Z der Synode VO

Elvira (Spanıen, ach 300) die nachweisbare Regelung der Sonntags-
me{(S-Pflicht: A Wer sıch 1n der Stadt authält und Fe1 Sonntage nıcht ÜK Kır-
che kommt, soll eıne Zeitlang ausgeschlossen werden, damit CT gemaßregelt
erscheıine.“‘‘ Folgendes 1St 1er beachtenswert:

Die Beschränkung auf die Stadt tragt der Tatsache Rechnung, 65 auf
dem Land keine oder HUr wenıge Gemeinden gab
Mıt absoluter Regelmäßigkeıt 1m Meßbesuch der einzelnen Christen wurde
Sal nıcht gerechnet.

der verhängte ‚, Ausschlufß‘‘ als regelrechte Exkommunikatıion VOI-

stehen ist. dafß eıine Rekonzıiliation durch den Bischof erfolgen mußßte, 1St
umstrıtten; 65 1sSt ohl eher eıne Disziplinarmafßsnahme auf Gemeindeebene
anzunehmen (befristeter Ausschlufß).
Deutlich erkennbar 1St, dafß die Vernachlässigung des sonntäglichen Mefifßs-
besuches als Verstofß die kıirchliche Gemeinschaft beurteilt wiırd.



In spateren Synodalbestimmungen (Z Agde 506 un Rouen 650) trıtt
die persönliche Verpflichtung Sünde immer stärker 1ın den Vorder-
grund; andererseıts aber genugt N dem Mefverständnis des Miıttelalters eNt-

sprechend VO Oftertorium bıs ZU Gebet des Herrn anwesend se1in.
Wıe orofß 1im frühen Miıttelalter der Anteiıl der regelmäfßsigen Besucher der

Sonntagsmesse ın den Gemeinden tatsächlich Wal, aßt sıch schwer teststellen.
Sıcher C555 3al den Stäidten mehr als auf dem Land Und Jungmann
wl1es nach, schon ‚1 christlichen Altertum der Kıiırchenbesuch den
Hochfesten des Jahres wesentlich stärker W ar als gewöhnlichen Sonn-
tagen‘ (Die Heiligung des Sonntags ım Frühchristentum UN ım Mittelalter,
1nN: Der Tag des Herrn, 69)

Manche Anweısungen Chrıisten, die hartnäckıg ternbleiben, sınd
der Prügelstrafe unterwerten un:! kahl scheren zeıgen, dafß anktıo-
nNnen nÖöt1Ig geworden sınd, das Einhalten des Gebots durchzusetzen.

41  9 Dıie staatlıche Sonntags-Gesetzgebung mıiıt der konstantinıschen
Wende eın un 1St bıs heute VO Bedeutung geblieben.
373 deklariert Kaıser Konstantın den Tag der Sonne 1eSs solis) als

allgemeinen uhe- un Gottesdiensttag. Verboten werden Arbeiten der
Sklaven, Gerichtsverhandlungen und öffentliche Handelsgeschäfte (opera
servilıa, forenses, publicus), 1U  \a Feldarbeit bleibt erlaubt.
Di1e angeordnete Arbeitsruhe soll allen Bürgern un Sklaven den CGsottes-
dienstbesuch ermöglichen und wırd zunächst nıcht selbst als orm der
Sonntagsheiligung aufgefaßt.
380 erklärt Kaıiıser Theodosius den christlichen Glauben ZUrF Staatsreligion
für alle Untertanen; kirchliche Vorschriften und Glaubenssätze gelten als
Staatsgesetze, der Sonntag 1sSt Staatsfeijertag. Die heidnischen Tempel WCI-

den geschlossen un jeder nıchtchristliche ult untersagt; dafür wiırd der
Kirchenbau grofßzügıg gefördert.
529 verordnet Justinıan T3 daß jeder Reichsbürger getauft seın mufß,
verliert CT alle seıne Rechte.
Dıie Maxıme des römischen Imperiums „Eın Gott, eın Reich, eın Kaıser“

un: die römische Auffassung VO Relıgion und Frömmuigkeıt als Vertrag mıiıt
Gott und Vertragstreue (fides!), für deren Einhaltung der Kaıser IL-
iıch 1St, kommen 1er voll D: Tragen.

Für die Kirche 1St verständlicherweise bald unerträglich, da{fß eın Sonn-
tagsgebot 1LUFr 1m Wıiıllen des Kaısers gründet, darum erklärt S1e VO Jh
bıs in die Gegenwart, dafß 6S Gottes Gebot sel, siıch Tag des Herrn jeglı-
cher (knechtlicher) Arbeit enthalten. So wırd das göttliche Sabbat-Gebot
der Juden ZU Sonntags-Gebot der Christen 1mM Sınne der bereits genannten
spätchristlichen Integration von Sabbat un Sonntag (sıehe oben Abschnitt
5.1.3)



Die staatliche Sonn- und Feiertagsgesetzgebung hat weitreichende Konse-64
qUCNZCNH, enn erst S1€e bietet der Kirche die Möglichkeit einer reichen Ent-
faltung ıhrer Sonntagslıturgie, aber auch ZUI kanonistischen un moralischen
Regelung der ındividuellen Verpflichtung ZUrrF Feıer des Sonntags. Außerdem
kommt der (christliche) Staat auch mi1t eigenen Strafsanktionen ber-
tLreter der Sonntagsgebote der Kırche Hılte, und Z W ar mancherorts bıs in
die neuUueSTEe eıt

41 Dıie Kodifizierung der bırchlichen Sonntagsgebote beginnt in der rO-
mischen Kırche mıiıt dem sogenannten Decretum (syratianı Von da
bleibt 65 nıcht mehr den teilkirchlichen Synoden überlassen, die Sonntagsfeier

regeln, sondern x gelten für die gesamte abendländische Christenheit Zz7wel
Sonntags-Gebote:

das Gebot der Enthaltung VO  3 (knechtlichen) Arbeıiten,
das Gebot, jeden Sonntag der Melteier teilzunehmen.
Das letztere erhält durch seıine Verankerung ın der Reihe der fünf SORC-

nannten Kirchengebote SOWI1e durch deren Aufnahme in die Katechismen und
durch seıne einprägsame, knappe Formulierung: Du sollst Sonn- und
Feıiertagen die heılige Messe mıt Andacht hören‘‘ eınen starken un: allgemeın
wırksamen pastoralen Imperatıv.

Im Codex Jurıs Canonıcı VO 191/ hat die kırchliche Sonntags-Gesetz-
gebung iıhren abschließenden Höhepunkt gefunden:

Can 1247 zaählt AXAat1V die gebotenen Feıiertage der Gesamtkirche (dıes festı
sub Dpraecepto ın UNLVEYSAa Ecclestia) auf un! erster Stelle die Sonn-
tage (omnes et singulı 2es domini1cı).
Can 1248 legt test, da{ß allen gebotenen Feiertagen der Messe beizuwoh-
NCN 1St (Miıssa audıenda est) un knechtliche Arbeiten sSOWwIl1e Gerichtsver-
handlungen un öffentlicher Handel unterlassen sınd (et abstinendum aD
operıbus servilıbus, actıbus forensibus, ıtemque publico mercatu).
Durch die Einreihung des Sonntags in die Lıiste der gebotenen Feijertage

War seıne eigentümlıche Stellung als Wochenfest gegenüber den Jahresfesten
eingeebnet. (Dıie Neuregelung der Sonntagspflicht im CI 1983 sıehe unten,
Abschnıtt

4.1  n Dıie Behandlung der Sonntagsgebote durch die Moral-Theologie alßt
reı Schwerpunkte erkennen:

die Verankerung 1n den Naturgesetzen,
die Unterscheidung zwischen göttlichem un kırchlichem Recht,
die kasuıstische Anwendung.
Da für die Heıiligung des Sonntags weder eın Gebot Jesu och eın NEeCU-

testamentlicher 'Text herangezogen werden konnte, begründete die Scholastik
die kirchlichen Sonntagsgebote iın eiınem allgemeinen Naturgesetz (vgl Röm



2:15)% der Mensch als Geschöpf Csottes schuldet seiınem Schöpfer eınen Öf-
fentlichen ult Diese naturrechtliche Verpflichtung drückt sıch 1mM Gebot
des Dekalogs Aaus un wiırd VO der Kırche weıter spezıfizlert.

Vom frühen Miıttelalter bıs in die Gegenwart hält die Moraltheologie daher
folgender Unterscheidung fest:

Dıie Verpflichtung TT Arbeitsruhe gilt als Gebot Gottes, als unantast-

bar verankert 1mM göttlichen Recht, weshalb 65 davon keine Dıispens Ent-
bindung VO der Verpflichtung), sondern höchstens die Anwendung der
Epikıe Erklärung, dafß der Gesetzgeber bestimmten Umständen
nıcht verpflichten will) gibt.
Dıie Verpflichtung FA Meßbesuch hingegen oılt als Gebot der Kırche, das
sS1e aındern oder auch autheben und VO dem S1e dispensieren kann
Diese Unterscheidung 1St auch VO den Kirchen der Reformation akzeptiert

worden mıiıt der Konsequenz, dafß dort das göttliche Gebot der Arbeitsruhe
besonders StIreNg (Calvın!) eingeschärftt, das Kirchengebot der Meßpflicht
aber relatıviert (Anglıkaner) oder Sanz aufgehoben wurde. Die ursprünglıche
Form der christlichen Sonntagsheiligung durch die Eucharistiefeier ging
darum bei Lutheranern un Reformierten weitgehend verloren.

Di1e Moraltheologie hat schließlich kasuistisch testgelegt, welche Übertre-
tungen der Sonntagsgebote als schwere Sünde (z schwere Arbeıt ohne
Notlage; Versiumen der oder eines Hauptteıils der Messe,
welche als ßliche Sünde (geringfügige kurze Arbeiten; Zuspätkommen ZUr.

Messe, Versiumen der S10124 Vormesse der des Schlußteiles ach der Priester-
kommunion, erten sınd, und welchen Umständen jemand
VO der Verpflichtung Z Arbeitsruhe (eigene oder fremde Notsıtuatıion,
dringende Feld- und Stallarbeıt, und ZU Melßbesuch (Krankheıt, weıte
Wegstrecke, Unwetter, überhaupt befreiıt 1St.

In diesen Belangen wiırd eıne Parallele AA rabbiniıschen Sabbat-Kasuistik
deutlich erkennbar. uch jer wırd eın 5System rechtlicher un moralıischer
Verpflichtungen aufgebaut, das zugleich eın 5System VO legalen Übertre-
tungsmöglichkeiten enthält.

Hınzu kommt die Tatsache, da{fß sıch die Kırche die staatliche Unter-
stutzung in ıhrer Feiertagsordnung gewöhnt hat, da{fß S1e in der Regel alle, die
nıcht arbeıtsfrei haben, VOIl der Erfüllung der Sonntagsgebote, also auch VO

der Meßpflicht, entbindet.
Dıie Kodifizierung der Sonntagsgebote, deren Interpretation und kasuisti-

sche Handhabung haben 1im kırchlichen Leben tiefgreitende un bıs heute
bemerkbare Konsequenzen:

Individualisierung der Sonntagspilicht,
Verlust erlebter Zugehörigkeıit ZUur Kirche,
Erfüllungs-Mentalität und Leistungs-Denken,
Veräußerlichung,



Schwinden des Bewußtseins VO Festteier.
Die drıngend notwendigen Korrekturen vorzunehmen, hat sıch das I8 Va-

1canum ZU Zıel ZESETZLT.
&1 Das Vatıcanum wollte dem Sonntag wıeder seiınen ursprünglichen

Sınn un:! seın kırchliches Geprage zurückgeben.
Die Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concılıum stellt fest:

. AUS apostolıscher Überlieferung, die ıhren Ursprung auf den Autferste-
hungstag Christiı zurückführt, fejert die Kıirche Christi das Pascha-Myste-
r1um jeweıls achten Tage, der deshalb mıiıt Recht Tag des Herrn der
Herrentag ZeENANNT wird An diesem Tag mussen die Christgläubigen
sammenkommen (christifideles ın UNUNWNL Cconvenıre debent), das Wort
CGiottes hören, der Eucharistiefeier teilzunehmen un! des Leidens,
der Auferstehung und der Herrlichkeit des Herrn Jesus gedenken un
Gott dankzusagen, der S1€e ‚wiedergeboren hat lebendiger Hoffnung
durch die Autferstehung Jesu Christı VOINl den Toten‘ etr 1;5) Deshalb
1St der Herrentag der Ur-Feıertag, den iINan der Frömmigkeıt der Gläubi-
SCH eindringlich VOT Augen stellen soll; auft dafß E auch eın Tag der Freude
und der Mußfßle werde. Andere Feiern sollen ıhm nıcht vOrsgcZzZOSCH werden,
wenn s1e nıcht wirklich VOIl höchster Bedeutung sind; enn der Herrentag
1St Fundament und Kern des BaNzZCH liturgischen Jahres‘“‘ (Art 106)
Hıer steht in der Tat der christliche Sınn des Sonntags wiıeder klar 1mM Vor-

dergrund:
als Urteiertag der Christenheıt 1st der Sonntag VO allen anderen, auch den
höchsten Feiertagen deutlich abgehoben;
die Pflicht ZUT Gemeindeversammlung 1St der Arbeitsruhe wieder ber-
geordnet;
die Versammlung der Gläubigen ZUT Feıer des Ostergeheimnisses hat den
Vorrang gegenüber der iındividuellen Verpflichtung ZUE Teilnahme eıner
Sonntagsmesse.
Se1it Jahren Wu1‘d€ 1U mıt wachsender Spannung und Sorge erwartet, ob

und w1e 1im CIE diesem erneuerten Verständnis des christlichen Sonn-
Lags entsprochen wurde

41  J Der NECUC, 25 1985 promulgierte Codex Jurıs Canonı1cı (AAS 75
Pars 11) ordnet W1e€e der VO 1917 die Sonntagsregelungen in den Zzwel-

ten Teıl De temporıibus SACY1S 1917: Secti0 H: 1983 Tıtulus I1) des Hauptab-
schnıitts De locıs el temporibus SACYI1S 117 AÄArs 11; 1983 afs I1L) e1in. Dıieser
steht jedoch nıcht mehr eiınem Liber De Rebus 5 den 5 jetzt
nıcht mehr 21bt, sondern 1im Liber (IV) De Ecclesiae MUUuUNETE sanctıficandı.
Dıiıeser CUu€6 Buchtitel weıst aut eıne die Grundaufgaben der Kirche beach-
tende Sıchtweise des Gesetzgebers hın, die der Liturgie besser gerecht wırd
als die bisher übliche.



Im Unterabschnitt De diebus festis c las HE: Cn1983 C4=-
Dut 1, Can 1246—1248) erscheint jetzt 1n der Tat die Feıer des Sonntags theologisch
und ekklesiologisch einıgermaißsen zufriedenstellend eingeschätzt:

Can 1246 nn den Sonntag iın Anspielung auf art 106 der Liturgiekonstitution
den ‚,Ur-Feiertag““ der am Kırche (ın UNLVEYSA Ecclesia primordialıs dıes
festus), dem alle anderen (Jahres-)Feste gegenüberstehen bzw nachgeordnet sınd,
auch WEn einzelne VO  5 diesen eınen Sheren Rang haben, w 1e€e beispielsweise Weih-
nachten oder Allerheiligen.
och in allen Entwürten bıs 1981 hıeß der Sonntag dies dominıcus (wıe 1m
endgültigen ext heıifßt dies dominıca. Das 1St mehr als ine Stilfrage, denn die
männliche Form bedeutet lediglich den Termıin, die weıbliche Form ftaßt die Ereignisse 1m
Laut des Tages, also die Feıier des Sonntags, ININ! (vgl. ital.: 2107N0 g10rnata;
franz.: JOuUYr Journee).
Der gesetzliche Verpflichtungscharakter (sub praecepto bzw de praecepto) der be1-
den Sonntagsgebote 1St prinzıpiell unverändert geblieben, aus der lex de audıiendo
Sacro Canl. 1249 1sSt aber eın praeceptium de Miıssa participienda Call

1248% f} geworden, un: der Inhalt der Verpflichtung ist LWAas besser ausgedrückt.
Can 1247 erklärt, da{fß die Gläubigen Sonntagen un: gebotenen Feiertagen VCOI-

pflichtet sınd, der Messe teilzunehmen (fıdeles obligatıone Miıssam partı-
cıpandı), bisher mufte die Messe gehört werden (Miıssa audı:enda est)
Posıtiıv bewerten 1St der Hınweıis in 1248 Z dafß be1 Fehlen eines Priesters
un! Unmöglichkeit der Teilnahme einer Meiteier den Gläubigen empfohlen
wırd, eiınem Wortgottesdienst (liturg14a Verbi), sotern eın solcher in der Pfarrkir-
che oder in eiınem anderen Gottesdienstraum (loco SACYO) abgehalten wird, teilzu-
nehmen, un: dafß den Diözesanbischöten zusteht, die entsprechenden Regelungen

tretten. Wo solche Wortgottesdienste nıcht 21bt oder die Teilnahme daran
nıcht möglich 1St; wiırd besonderes Gebet persönlich, iın der Famiuılie, in Gruppen
VO  z Famılien (die umgekehrte Reihenfolge ware besser!) empfohlen. Das 1St gahnz
LICU

Dıie liturgietheologisch wichtige un! richtige Aussage, daß die Gläubigen sıch
apostolica traditione Sonntag für Sonntag versammeln mussen, mıteinander
feiern, fehlt leider noch immer; herrscht noch deutlich die Ansıcht VOT, da{ß ihnen
VON der Kirche Liturgiefeiern anzubieten sind.

— DAr generelle Verbot aller knechtlichen Arbeıiten, Gerichtsverhandlungen uUuSWw

CAH 1st eıner ditferenzierteren Regelung gewichen, die die Arbeitsruhe
wıeder eindeutig iın den Dienst der Festfeier stellt. Außerdem werden auch Oonn-
tagsfreude und notwendige Erholung ausdrücklich als Ziele der Arbeitsruhe geNannt
1983: Call 1247 abstineant ab ıllıs operibus elr negotus QUAC cultum Iagetitiam
diei Domunı propriam, AULT debitam menti1s Corporıs relaxationem ımpediant.).
Auch das 1St ganz NEeEUuUu

Mıt dieser Darstellung der kirchlichen Sonntagsordnung dürten WIr uns

aber nıcht begnügen. Es 1St auch ach ıhrem Stellenwert 1m Leben der Kırche
und auch ach ihrer theologischen Rechtfertigung fragen.

‚, Zur Freiheit befreıit“‘ Gal 5,1)
uch hinsıchtlich des Sonntags und der kirchlichen Sonntagsgebote mMu:

die neutestamentliche Überzeugung VO der CWONNCHCH Freiheıit gegenüber



H88 dem alttestamentlichen Gesetzesdienst und VO der Rechtfertigung A Gnade
und 1m Glauben gelten.

Diese Freiheit 1St eın wichtiges Merkmal der neutestamentlichen Heıls-Si-
uatıon. Jesu provokante Übertretungen der Sabbatgesetze sınd als mess1an1ı-
sche Zeichen verstehen, W 1€ WIr bereits gesehen haben (Abschnitt 2:6)

Als Chrısten haben WIr Anteıl der Freiheit Jesu gegenüber dem Buch-
staben des Gesetzes, denn mit ıhm 1st die mess1ianısche Heıilszeıt, auf die das
Sabbat-Gesetz hinweisen sollte, schon angebrochen, S1e 1St also auch für uns

Christen eiıne reale Gegebenheıt.
Se1it Chnisti Kkommen 1St das bloße Untätigsein während 24 Stunden Zzwelıt-

rangıg gegenüber dem Ablassen VO Knechtsdienst der Sünde, dies aber für
eın SaNZCS Leben! Darauf haben schon die Kıirchenviäter (Z Irenaus, Ter-
tullıan un Orıigenes) hingewiesen.

Sınn und Ziel der Sonntagsgebote kann es also nıcht se1ın, eınen garantıerten
Weg ZU Erwerb und ZUF Siıcherung des Heiles aufzuzeigen, S1e haben viel-
mehr VOL allem die zentrale Bedeutung der Sonntagsfeier für die Kirche kräf-
t1g unterstreichen. Be1 aller Sorgfalt, die WIr der Wiedergewinnung der
Sonntagsheiligung wıdmen mussen, haben WIr doch darauf achten, die
Chrıisten nıcht eiınem Gesetzesdienst unterwerten, der nıcht retiten kann

Im Briet die Galater ISt die kritische rage ausgesprochen: ‚, Warum ach-
tet ıhr angstlich auf Tage, Monate, bestimmte Zeıten und Jahre?““ (Gal
418)‚ diese rage gilt auch HASCIeT Eınstellung den Sonntagsgeboten.

Wır sınd uns klar darüber, daß weder die Kırche als (sanze un! als kon-
krete Gemeinde och der einzelne Christ iın der Gemeinschaft mıiıt ıhrem
Herrn bleiben können, hne die Feıer des Sonntags, und doch MU: sıch
sere lıturgische Praxıs auch lassen:

. Nıcht WeTr mMır SagtT. Herr, Herr, wiırd in das Himmelreich einge-
hen, sondern WeTr den Wıillen meılines Vaters tut:“ (Mt /24);
‚, Wer meınt, diene Gott, aber seine Zunge nıcht 1m aum hält, der be-
trugt sıch selbst, und seın Gottesdienst 1STt wertlos. Eın reiner un! makel-
loser Dienst VOTLT Gott, dem Vater, besteht darin: für Waısen und Wıtwen
SOTSCHIL, Wn s1e 1in Not sınd, un siıch VOT jeder Befleckung durch die Welt
bewahren‘‘ (Jak 1,261)
Noch schärfer 1Sst diese Relativierung der Kultgesetze ausgesprochen 1im als

apokryph geltenden Wort, das Jesus Sagt, als CT eiınen Mann Sabbat arbei-
ten sıeht: ‚, Wenn du weıßt, W as du LUSL, bist du selig, wenn du 6S aber nıcht
weıißt, 1St du verflucht un eın Übertreter des Gesetzes!“‘‘ (Lk 6,9 in
Cod

Prütstein unserer christlichen Exıistenz 1St nıcht die Erfüllung der Sonntags-
gebote und lıturgischer Ordnungen, sondern eın Leben in treuer Nachfolge
Christi (vgl auch 13,25—27). Diese treilich Vvoraus, dafß WIr immer
wıeder die Ermunterung rARRE Nachfolge hören und auch die Kraft AaZzu CIMP-



fangen, und das geschieht in besonders intensıver Weıse 1in der sonntäglichen
Eucharistieteier der Gemeinde.

Paulus, der eindringlich die Freiheit der Christen gegenüber der Knecht-
schaft des (sesetzes betont,; weılß, da{fß Or 1U ZU Gefangenen der Liebe
Christı geworden 1sSt (vgl die Eröffnungssätze seiıner Briefte: Röm EL Phıil
1!1‚ A4ıt LU Phlm 1)

So dürfen auch WIr hinsichtlich der Sonntagspflicht bekennen: WIr mussen
den Sonntag nıcht teıern, weıl die Gebote uns dazu zwıngen, sondern weıl die
Liebe Christi seıne Liebe uns und unsere ıhm uns bindet; WIr mMUuUS-
SCH, weıl WIr gal nıcht anders können. Und 1in dieser Liebe bleiben,
dürten, Ja mussen WIr unls auch 1ın die TIreue einüben.

4 3 Dıie Bedeutung der Feıer für den Menschen

In diesem abschließenden Abschnitt wollen WIr auch och der anthropolo-
gischen Dımension der Sonntagsfeier unseTe Aufmerksamkeıt zuwenden.

Es 1St klar und selbstverständlich, dafß Gott HASCLE Feıiern und Feıiern
nıcht braucht: 65 mehrt seine Größe un! Herrlichkeıit nıcht, WEnl WIr ıh:
preisen und seıne Gro({(ßtaten verkünden, aber WIr selbst verkommen und DC-
hen zugrunde, WEeN WIr nıcht feiern.

Keın Mensch un keine Gemeinschatt können auf die Dauer exıstieren,
wenn 6S eın ‚,‚Feiern‘‘ oibt. Das ilt 1m doppelten Sınn dieses Wortes

Feıiern heißt ‚,nıcht arbeiten‘‘ (lat feriarı), und
Feiern bedeutet ‚, CELWAaS fejern“‘ (lat celebrare).
Diese Doppelbedeutung wırd auch aus allgemeın verbreıiteten Redensarten

erkennbar: ‚CI tejert schon wiıeder‘‘ (d arbeitet schon wıeder nıcht),
bzw ..das mMu gefeiert werden‘‘ (d eın besonderes Ereign1s 1sSt eingetre-
ten)

Menschen brauchen Ruhe, Muße und Erholung, siıch selbst
kommen. Sowohl der Zwang VO Vorgesetzten oder 5Systemen wI1e auch der
sıch selbst auferlegte Zwang, ununterbrochen etwas eisten mussen, sind
unmenschlich und machen krank Feıern 1n seınen beiden Bedeutungen 1St
weder leistungs- och zweckorientiert und doch nıcht nutzlos: Cr schafft
Freiheit VO Zwängen, öffnet Zeıten und Räume für Muße und Regeneratıion,
für Spiel un künstlerische Betätigung, 65 ermöglicht Fragen ach Sınn und
Orientierung des Lebens sSOwl1e Zuwendung anderen un ZUI Umwelt.

Noch wichtiger tür den Menschen 1St aber die posıitıve Orıentierung des
Feierns: Erfahrungen VO Glück und Erfüllung, VO ‚Ja MIr  CC siınd
absolut notwendig, überhaupt leben können. Sıe erschließen uns

Hoffnung, Zukunft un Sınn. Solche Erfahrungen dürten daher nıcht ın der
Flüchtigkeit der eıt verloren gehen; WIr wollen un können sS1e testhalten,
S1e 1m edächtnis bewahren, s1e mıtteilen mıiıt anderen teilen!). Das alles
meınen WIr, wenn WIr ‚,Das mMu: gefelert werden.‘‘



Solche Erfahrungen kann 65 ın allen Bereichen des Lebens geben: bestan-
erhalteneene Prüfungen, CWONNCHC Spiele, überstandene Gefahren,

Zuwendungen, empfangene Vergebung, WIFr könnten vieles aufzählen,
W as feiernswert 1Sst un auch gefelert werden sollte.

Um dieses lebensnotwendige Feiern nımmt sıch nıcht 11UTr die Kırche als
Glaubensgemeinschaft, sondern nehmen sıch auch andere Soz1ial-Institutionen

4.3  N Kirchliches Feiern

Tiefster Grund allen Feıerns für uns Christen 1St die Erfahrung der Huld
(Zuwendung) und Treue (Unwiderrullichkeıit) (Jottes,; die in Menschwer-
dung, Tod und Auferstehung des Herrn ‚‚ für uns  c ropter nostiram salu-
tem) WIr A WAS! auch Mysterıum Christı der Mysteriıum paschale
iıhren unüberbietbaren Höhepunkt gefunden haben

Dieses Ereignis und alle darauf hinzielenden Ereijgnisse der Heilsgeschichte,
die Großtaten Gottes, mussen gefeıjert werden, damıt alle Menschen s1e ımmer
un ımmer wieder ertahren un: daraus leben können.

Welche weltbewegende und existenzbegründende, hoffnungstiftende un
zukunftseröffnende Bedeutung dem Mysteriıum paschale ZUSCMECSSCH wird,
zeıgt sıch der Intensıität un Frequenz christlichen Feıierns: Denn

1im Sonnenlauft des Tageskreıises,
1m Herrentag des Wochenkreises,
ın den Festen und Festzeıten des Jahreskreises

fejern WIr ımmer un ımmer wıeder dasselbe: und
aus Anlaß eıner Geburt,
ob hungrig der gesättigt,
von Schuld gebeugt und ach Versöhnung verlangend,
VO Krankheıit und Leid nıedergedrückt und el suchend,
in Einsamkeıit ach eıner heltenden and greifend,
wenn WIr liıeben un Liebe erfahren,
Ja angesichts des lebenvernichtenden Todes

feiern WIr immer und ımmer wieder dasselbe: den Tod und die Auferstehung
unNnseTres Herrn, unsere Hoffnung und Leben!

Solches Feıiern 1St epragt durch Gemeinschatft, durch Verkündigung
ank und Preisung, durch Freude und Begeıisterung, durch Kunst und Spiel,
durch Inanspruchnahme UNSCICTI Exıstenz. Und ın der rechten Feier
wırd den Feiernden die Heilserfahrung ımmer wiıeder auts eUuU«EC zuteıl.

Vor diesem Hintergrund haben WIr iragen, die Sonntagsfeıer in
unserer Gesellschaft, 1n unseren Gemeıinden und Famılien dürftig OIL-
den 1st.

Fehlt die Heıilserfahrung als Voraussetzung des Feierns?



Fehlt die glaubwürdige Heilsmitteilung? 71
Fehlen wesentliche Elemente des Feierns?
der steht dıe gebotene Verpflichtung ZUTF Feıier in eınem störenden Mif(S-
verhältnıs ZU Fejern?

A<3  NI Feste UuUN gesetzliche Feiertage
uch der Staat 1St in mehrfachem Zusammenhang mıiıt Fragen des Feıerns

befaßt Der Staat als gesetzgebende Einrichtung schafft Feste un Feiertage
eiınerseılts sıch selbst als Heils-Einrichtung ZALT Erfahrung bringen,
un 1eSs geschieht mıiıt 1INSO mehr Nachdruck, Je stärker die Staatsführung
eıner bestimmten Ideologie verpflichtet ISt;
andererseıts durch gesetzlichen Schutz VO Feıertagen seiınen Burgern
das lebensnotwendige Feıiern autf aNngeEMECSSCHEC Weıse erleichtern.
Der gesetzliche Schutz ermöglicht aber NUur die Feier großer Feste miıt ganz-

tägiger Arbeitsruhe, 61 garantıert jedoch weder diese, weıl 8 Arbeıt Ja nıcht
verbieten kann, och die posıtıve Feıer, weıl die das est begründende
Heilserfahrung nıcht vermiıtteln vermas.

Fur den Gesetzgeber un ebenso für die Wirtschaft sınd die gesetzlich BC-
schützten est- und Feiertage arbeitsfreıe Tage un! nıcht mehr Da 19888  ; für
die Wirtschaft und die Sozialpartner die Zahl der geschützten arbeitstreien
Tage und ıhre Anordnung 1m Jahreslauf in mehrfacher Hinsıcht VO  [ Bedeu-
e(ung sind, kann 065 7zwiıischen Kırche un: Staat Spannungen ın der Feier-

tagsregelung kommen.
Jedes (kirchliche) est Zzwel Gegebenheiten VOTraus

eın Ereignis, das als teiernswert erfahren wiırd, und
die tatsächliche un regelmäßige Feıer dieses Ereignisses, wobe1 der Termin
der Festteier fast ımmer durch das Ereign1s selbst bestimmt iSt

Dıi1e Befreiung VOINl der Arbeitspflicht durch den Gesetzgeber kann als rıt-
tes Element hınzutreten. Geschieht dies, erhält das entsprechende est öf-
fentliches Gewicht, un die Feıier ann sıch als celebratıio un: feriatio eher 1m
Bewulßftseıuin verankern.

Der gesetzliche Schutz VO Festtagen steht also primär 1m Dienst der est-
teier und erst sekundär 1im Dienst der Erholung. Dadurch unterscheiden sich
Feiertage grundsätzlich VO:  3 den gesetzlich garantiıerten Urlaubstagen, die aus-

schließlich der Sicherstellung Vo Entspannung un Erholung dienen und Nur

‚„‚Freizeıt‘‘ sind Daraus erg1ibt siıch, da{f Feiertage in der Regel nıcht VCOI-

schiebbar sind, während Urlaubstage ach Belieben angesetzt und verlegt
werden können.

Wenn der Staat den gesetzlichen Schutz eınes Feıiertags aufkündigt,
sollte die Kirche das betreffende est weder aus ıhrem Kalender streichen
och aut eınen Sonntag verlegen, w1e das in Jüngster eıt ımmer wieder B



schieht, enn wırd das est entwurzelt un: 1ın seiınem Eıgenwert beein-
trächtigt, und aufßerdem wırd auch der Sonntag ın seiner eıgenen Bedeutung
geschmälert.

Dıie Kırche hat 1n den ersten Jahrhunderten gezel1gt, da{fß S1e den Sonntag
und andere Feste feiern ann auch ohne eiıne VO Staat garantıerte feriatio;
und die Juden haben Jahrhunderte hindurch, oft NUur als kleine Minderheiten
ın der Zerstreuung lebend, den Sabbat feiern verstanden, ohne VO Staat
eıne gesetzliche Hılte erhalten.

Die Feıier VON Festen 1St aber auch für den vollständig säkularısierten Staat
nıcht ohne Bedeutung, enn CS 1St eıne bekannte un! besorgniserregende Tat-
sache, daß die Zunahme VOIN arbeitsfreien Tagen be1 gleichzeitigem Verlust
tatsächlicher Festteiern katastrophale Auswirkungen haben kann

Da L1UTr Feste sinnstittend sınd, führt die bloße Vermehrung VO arbeits-
freien Tagen nıcht selten SOgENANNTLEN Freizeıt-Neurosen. Alkoholismus,
Drogensucht, Autorasereı, Fetischismen aller Art (Übertreibung VO Sport,
Hobbies, und steigende Selbstmordziffern sıgnalisıeren eın tiefgreitendes
Sınn-Defizit, un der paradoxe Ruf vieler Psychologen und Pädagogen ach
Freizeit-Bewältigung wırd immer lauter, da auch der Riesenautwand VO  —3
Freizeit-Industrie und vielerlei Freizeit-Angebote keine wırksame Abhiltfe
schaffen vermögen.

So erfüllt die Kırche mıt ıhrer uralten est- und Feier-Kultur Salz allge-
meın und insbesondere mıit ihrer regelmäßigen Sonntags-Feıer nıcht 1Ur iıhren
eigenen genuın christlichen Heıilsauftrag ıhren Mıtgliedern un der Welt,
der heutigen säkularısierten Gesellschaft eiınen lebenswichtigen, Ja vielleicht

den überlebensnotwendigen Dienst.
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TABELLE I1 Gebräuchliche Tagesnamen und deren Ursprung“

Planeten(götter)jüdiısch Iyp
christlich

Iyp

“Hi0c-Sol-Sonne
Iag

HA10V ‚ KUQLAXTNOOTN (N.)
dies solıs domıiınıcaprıma sabbatı

domeniıca
dimanche

Sonntag
Sunday S u. |

Sehnvn-Luna-Mond
Tag

ÖEUTEOQU. ZEANVNG
secunda dies lunae

lunedi
lundı

Montag
Monday

ponedjeljak
hetfö

’Aonsc-Mars-Zıu
Tag

TO1LTN AQEWC
dies Martıstertia

martedi
mardı

Dıiıenstag
Tuesday utorak

kedd?

‘Eounc-Merkur-Wotan
Tag

TETÄOTN EouoV
dies Mercuriuquarta

mercoledi
mercredi

Mittwoch
Wednesday

srieda
szerda



christlich
jüdısch Planeten(g0tter) Iyp T'yp

Zeüc-Jupiter-Donar
Tag

MWEUWTN ALöcN
quınta dies Jovıs

Z10vedi
Jjeudı

Donnerstag
Thursday

Getvrtak
csütörtök

’Aqooöimn-Venus-Freja
Tag Rusttag

EXTN NAQOUOKEUN AooÖLTNG
f -sexta dies enerI1s

venerdı
vendredi
Freıtag
Friday petak

pentek
QOVvOGc-Saturn

Tag—- Sabbat
ABBaTtOV KOOVOU
sabbatum dies Saturni1

sabato
samedi

Damstag
Saturday

subota
szombat

S  S Reihenfolge der Zeıilen:
Planeten CGötter
iısraelısch s O.|
riechisch b%(öön—ävcx;_'c(im Tl}ateinıiısch

ıtalienisch Octava resurrection1s

französisch
deutsch
englischkroatischchristlich  75  jüdisch  Planeten(götter)  Typ a  Typ b  Zeüg-Jupiter-Donar  5.Tag  NEWTTN  AuöcN.  f. quinta  dies Jovis  giovedi  jeudi  Donnerstag  Thursday  Getvrtak  csütörtök  °Aqoodim-Venus-Freja  6. Tag — Rüsttag  Extn — NAQAOKEUN  Aqooditns H.  f.-sexta  dies Veneris  venerdi  vendredi  Freitag  Friday  petak  pentek  Ko6vos-Saturn  7. Tag - Sabbat  Zäßßartov  Ko6vovn.  sabbatum  dies Saturnii  sabato  samedi  Samstag  Saturday  subota  szombat  * Reihenfolge der Zeilen:  Planeten u. Götter  israelisch  [s. 0.]  riechisch  bäöön-ävaoi:dot WoGN.  ateinisch  italienisch  octava% d. — d. resurrectionis  —  französisch  deutsch  englisch  kroatisch  nedjelja-voskresenje  ungarisch  vasärnapnedjelja-voskresenje
ungarısch vasarnap


